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Durlacher Wochenblatt gegr. 1829 / Heimatblatt für die Stadt und den frühere» Amtsbezirk Dnrlach

Erscheint täglich nachmittag ». Sonn » und Feier »
ausgenommen . Bezugspreis : Durch unser«

« Ae» stet in « Hau« im Stadtbereich monatlich
iso Mark , durch dt« Post bezogen IM Mark .

Einzelnummer lg Pfennig .
Z« Fall « höherer Gewalt hat der Bezieher kein«
Ansprüche bst verspätetem oder Nichterscheinender Zeitung .

Pfinztäler Bott
für Grötzinge« , Berghausen, Söllingen, Wöschtach

und Kleinftein- ach

Anzeigenberechnung : Di « V gespalten«
Milltmetrrzeil « (48 Millim »ter breit ) 8 Psennig ,
Millimeterzeile im Tertteil 18 Pfennig . Z . Zt . ist
Preisliste Nr . 4 gültig . Schlug der Anzrtgen-

Mr. 4S SamStag, den 27. Februar 1S37 108. Jahrgang

KSNe Gowjiettrußland
,SL> Lage Skvbett Me ei« Paav Schube * - Aungeel - hue i« SowieteuAand

DNB . Rom , 26. Febr . 2n einem Aufsatz „Die wahren Er¬
rungenschaften des Kommunismus " geht der Direktor des „Eior -
nale d 'Jtalia " auf die sowjetrussischen Verhältnisse ein, die nach
den Enthüllungen des französischen Gewerkschaftlers Kleber -
Legeay im „Populaire " alles andere als ein irdisches Paradies
der Arbeiter seien.

Es sei an der Zeit , daß man das wahre Wesen des Kommunis¬
mus klar erkenne, wie er bei sich zuhause klar in Erscheinungtrete und versuche , seine Diktatur auch auf andere europäischeStaaten zu übertragen . Wahre Hungerlöhne zahle man den Ar¬
beitern in diesem versprochenen Paradies , stellt das halbamt¬
liche italienische Blatt fest. Jeder verantwortungsbewußte fran¬
zösische Gewerkschaftler muffe sich, selbst wenn er Mitglied der
Kommumstischen Partei sei, darüber empören .

Vor allem sichere die Methode der Lohnbezahlung nicht ein¬
mal allen Arbeiter » den ausreichenden Lebensunterhalt . Be¬
zeichnenderweise habe man Kleber -Legeay auf seine diesbezüg¬
liche Frage erwidert , es sei auch nicht richtig, allen Arbeitern
das tägliche Brot gleichmäßig sichern zu wollen ; im Gegenteil !
Die Unterschiede in der Löhnung sollen gerade dazu dienen, Le«
Arbeitseifer anzustacheln ( !) .

Kein Kapitalist in irgend einem Lande Europas , so erklärt
„Giornalc d 'Jtalia "

, würde solche Grundsätze vertreten . Um
aber das Elend des sowjetrussischen Arbeiters in seinem ganzen
kraffen Umfang zu verstehen, muffe man auch die Preise fürLebensmittel, Kleidung , Wohnung nsw. kennen. Man komme
dann beispielsweise zu der Schlußfolgerung , daß ein sowjetrus¬
sischer Arbeiter 88 Tage arbeiten müsse, um sich ein Paar Schuhe
lausen zu könne».

Um diese Anschaffung überhaupt zu ermöglichen, dürfe er vom
Lohn dieser Tage aber nichts sür den Lebensunterhalt , Essen und
Trinken , ausgeben . Auch die Wohnverhältnisse seien geradezu
katastrophal .

Dies , so stellt „Giornale d'Jtalia " abschließend fest, seien die
Errungenschaften der sogen . „Diktatur des Proletariats "

, die sichvon Sowjetrußland etappenweise in Europa durchsetzen wolle,wie sich das in Spanien bereits deutlich zeige . Niemals werde
ein faschistisches Land dulden , daß man den von ihm vertretenen

Adel der menschlichen Arbeit auf die gleiche Stufe stelle mit den
hohlen Phrasen der kommunistischen Diktatur , die dem Arbeiter
nichts anderes als die Hölle ans Erde » gebracht habe.

Auf Grund einer falschen Moral wage die Demokratie nochimmer jene Gleichstellung zu behaupten , die gleiche Demokratie ,die durch die Duldung der kommunistischen Schandtaten in Spa¬nien bewiesen habe, daß sie immer noch nicht die wahre Gefahrdes Bolschwismus erkannt habe , sondern sich immer noch törich¬ten Illusionen hingebe.

warum IM llmerika sich am Weltkrieg beteiligt?
Objektive Stellungnahme zur „Lusitania " - Katastrophe . — In einem neuen Krieg soll Amerika die Schiffahrt den Krieg¬

führende » überlaffen .
DNB . Washington , 27 . Febr . Senator Pittmann , der Vor¬

sitzende des Auswärtigen Ausschusses des Bundessenats , erläu¬
terte in einer Rundfunkrede über die National BroadcastingCo. den Neutralitätsentwurf , der am Montag im Plenum des
Senates besprochen wird . Pittman bezeichnet« das Gesetz als
eine Maßnahme zur Sicherung des amerikanischen Frieoens . Er
ging dann ein auf die Katastrophe der „Lusitania " und sagte,
sie sei ein mit Angrissswafsen ausgerüstetes britisches Handels¬
schiff gewesen. Heber 188 Amerikaner seien dabei in der Kriegs¬
zone »ms Leben gekommen. Pittman erklärte : „Diese Amerika -

llle Kanzlei des Meers — die Vertrauensstötte
aller Volksgenossen

Neichskelter Soukler berichtet über Werben und Wirken
IDNB. Berlin . 27 . Febr . In einer Sondervortragsreihe des

Seminars für die Deutsche Arbeitsfront der Deutschen Hochschule
siir Politik sprach am Freitag abend Reichsleiter Bouhler über
die Aufgaben der Kanzlei des Führers , deren Chef er ist, und
die der parteiamtlichen Prüfungskommission zum Schutze des
nationalsozialistischen Schrifttums .

Reichsleiter Bouhler legte einleitend dar , welche unvorstell¬bare Last Adolf Hitler auf seine Schultern nahm , als er am 30.2anuar 1933 Führer der Nation wurde . 70 Millionen Men¬
schen autoritär zu führen, ' sei an sich schon eine Aufgabe von
welthistorischer Größe . Wenn man dazu noch in Betracht ziehe ,in welcher Lage sich Deutschland damals befunden habe , so werde
jedermann einsehen, daß dieses hohe Amt der Führung der Na¬
tion ein Uebermatz an Arbeit , Konzentration , Willens - und Ent -
Ichlußkrast mit sich gebracht habe. Es lag aus der Hand , daß der
Führer nach der siegreichen Erhebung von vielen Dingen , mit
denen er sich bis dahin intensiv besaht habe , nun dringend von
seinen alten Verpflichtungen befreit werden mußte . Er beriefalsbald Rudolf Heß zu seinem Stellvertreter als in der Füh¬
rung der Bewegung , sodaß er sich nunmehr darauf beschränken
konnte , in großen Zügen Richtlinien für die Partei und ihre
Gliederungen zu geben. Dennoch wurden an den Führer per¬
sönlich in zunehmendein Maße Parteiangelegenheiten herangege -
tragen , die seine eigene Entscheidung nach objektiver Prüfungdes einzelnen Falles erforderten . Deshalb verfügte der Führerün Herbst 1934 die Einrichtung einer eigenen Parteistelle inBerlin im Rahmen seines Stabes , die neben der Reichskanzleiund der Präsidialkanzlei sozusagen als das Staatssekretariat des
Führers für Parteiangelegenheiten wirken sollte. Mair ging im«erlauf der praktischen Arbeit bald dazu über , diesen Weg allen
Volksgenossen zu öffnen . Dem Chef der Kanzlei des Führerswurde auch die außerdem noch bestehende Privatkanzlei Adolfvitler unterstellt .

Reichsleiter Bouhler gab dann einen Ueberblick über die Ar¬
beit der Kanzlei des Führers . Es sei in vielen Fällen möglich,^ »gleichend und vermittelnd einzugreisen und Volksgenossen
o«s verwickelten und schwierigen Situationen herauszuhrlsen .
Dabei dürfte man jedoch niemals übersehen , daß gewisse Gebiete
wir z. B . die Unterstützungssätze, einer gesetzlichen RegelungUnterlägen, deren Abänderung Ungerechtigkeit anderen Volks-
Massen gegenüber bedeuten würde . Es sei überhaupt allgemein
iwrcklos» sich an die Kanzlei des Führers zu wenden , ehe nicht
*llr io Frage kommenden zuständigen Instanzen ihre Entscheidung
stillt hätten . Wenn man von jenen absehe, die ohne jeden
Giftigen Grund Vorteile für sich herauszuschlagen suchten , so
Ipreche aus den Zuschriften aller , die sich mit ihren Sorgen und

Nöten an den Führer wenden zu können glaubten , nichts anderes
als grenzenloses Vertrauen . Neichsleiter Bouhler betonte , daß er
es als seine vornehmste Aufgabe ansehe, dies gewaltige und
durch nichts zu ersetzende Vertrauenskapital zu erhalten .

Es sei allerdings mehr als naiv zu glauben , daß sich der Füh¬
rer mit jedem Einzelschicksal persönlich besoffen könnte. Wenn
jeder „auch nur 5 Minuten " mit ihm sprechen wollte , so würde
wie Reichsleiter Bouhler unter allgemeiner Heiterkeit ans -
sührte , der Führer 788 Jahre brauchten , um Tag und Nacht
nichts weiter zu tun , als die 78 Millionen Volksgenoffen je 5
Minuten anznhören .

Von dem Umfang der Arbeiten der Kanzlei , die sich in ein
Verwaltungsamt , ein Parteipolitisches Amt , ein Sozialamt und
ein Amt für Gnadensachen gliedert , zeugen folgende Zahlen : es
gehen in der Kanzlei des Führers einschließlich der Privatkanzlei
täglich normalerweise mehr als 1888, bei besonderen Anlässen
mehr als 2888 Schreiben ein . Die tägliche Besucherzahl schwankt
zwischen 125 und 158.

Einen breiten Raum widmete Reichsleiter Bouhler den Ar¬
beiten des Amtes für Enadensachen , wobei er hervorhob , daß esals abwegig und völlig zwecklos bezeichnet werden müsse , wenn
jeder , der rechtskräftig verurteilt worden sei, ein Gnadengesuchan den Führer richte. Nur außergewöhnliche Umstände und be¬
sonders begründete Gesuche hätten Aussicht auf Erfolg .

Im zweiten Teil seiner Ausführungen gab Reichsleiter Vouh-
ler einen Ueberblick über Wesen und Arbeit der parteiamtlichen
Prüfungskommission zum Schutze des nationalsozialistischen
Schrifttums . Die Ausführungen des Reichsleiters Bouhler fan¬den lang anhaltenden Beifall .

Schon wieder ein Vertrauensvotum
für dos Kabinett Slum

Paris , 27. Febr . Die Vertreter der Kommunisten und der
Sozialdemokraten kündigten anschließend an die große Aus¬
sprache an , daß sie auch weiterhin die Politik der RegierungBlum unterstützen würden , während die Mitglieder der Rechts¬
opposition erklärten , sie könnten der Regierung sür ihre Politikkein Vertrauen entgegenbringen .

Di « Kammer lehnte darauf gemäß dem Antrag des Minister¬
präsidenten Blum in einer Vorabstimmung mit 361 gegen 2u9
Stimmen die einfache Tagesordnung ab und nahm die von der
Regierungsmehrheit eingebrachte Bertrauenstagesordnung mit
SKI gegen 889 Stimmen an .

«er hatten nichts auf einem bewaffneten Schiss eines Krieg¬
führenden Staates zu suchen" . Deutschland habe seinerzeit er¬
klärt , es könne seinen Unterseebooten nicht zumuten , sich dem
überraschenden Angriff eines Handelsdampfers auszusetzen.
Präsident Wilson habe daraufhin die Alliierten gebeten, ihre
Handelsdampfer nicht zu bewaffnen . Die Alliierten hätten
dies aber abgelehnt und weitere Katastrophen seien gefolgt,bis der amerikanische Vundeskongreß endlich den schweren Feh¬
ler begangen habe, „bewassnele Neutralität " zu beschließen . So
sei Amerika >n den Weltkrieg verwickelt worden . Die jungen
Söhne Amerikas seien über den Ozean nach Europa geschicktworden , wo sie auf den Schlachtfeldern verbluteten . Es sei an¬
gesichts der unsinnigen Opfer wahrlich nicht zu viel verlangt ,daß Amerika in einem neuen fremden Krieg auf die Freiheit
der Meere verzichte und die Schiffahrt den Kriegführenden
überlasse.

ver Negus wieder Muess
Der Streit um die Einladung Haile Selassies .

DNV . London, 27 . Febr . Die begreisliche Erregung , die in
Italien die Einladung Haile Selassies zur englischen Königs¬
krönung ausgelöst hat , stößt bei dem diplomatischen Korrespon¬denten der „Times " auf gänzliches Unverständnis . Er findet
daß man in Italien der Angelegenheit „übertriebene Bedeu¬
tung " beimesse , und drückt die Hoffnung aus , daß dies sich än¬
dern werde.

In England , so führt er weiterhin aus , werde man es be¬
dauern , wenn die Meinungsverschiedenheiten hierüber an¬
dauerten , denn dies müsse zu der Annahme führen , daß in dem
Geist der englisch - italienischen Mittelmeereinigung eine Aende-
rung eingetreten sei.

Daß Haile Selassies eingeladen worden sei, habe einfach den
Grund , daß England selbstverständlich nach wie vor nicht ge¬
neigt sei, irgend eine» Schritt zu unterurhmeu , der die völker¬
rechtliche Anerkennung des italienischen Imperiums bedeute, so¬
lange englischerseits nicht eine gemeinsame Rücksprache mit den
anderen Völkerbundsmitgliedern erfolgt sei. Als vor drei
Wochen König Georg die ausländischen Missionen empfangen
habe, seien sowohl der italienische Botschafter wie der diplo¬
matische Vertreter Haile Selassie zur Audienz erschienen. Trotz¬dem habe diese Tatsache seinerzeit keine Kommentare ausgelöst .Wenn ein ähnliches Verfahren bei der Krönung aus demselbenGrunde gewählt werden würde , so brauche sich niemand dar¬
über zu beklagen.

*-

siavousWen Meinem klsssoüWsplel
in London

DNB . London. -27. Febr . Bei dem Eishockeyspiel England —
Kanada in der Schlußrunde der Eishockeyweltmeisterschaften
kam es zu außergewöhnlichen Skandalszenen in der Londoner
Arena Harringay . Drei Minuten vor Schluß des Spieles , das
die Kanadier 3H gewannen , gab es eine Schlägerei zwischen
englischen und kanadischen Spielern , bei der der Engländer
Vrenchley eine schwere Wunde am Auge davon trug . Als
hieraus der Schiedsrichter ordnungsgemäß nicht nur einen Ka¬
nadier , sondern auch einen englischen Spieler herausstellte , er¬
hob sich ein gewaltiger Proteststurm unter den Zuschauern . Die
Menge warf Apfelsinen, Aepfel , Programme und Zeitungen
auf die Eisfläche . Die Spielleitung mußte schließlich die Zu¬
schauer auffordern , sich „wie britische Sportleute zu benehmen".Als dann noch die Unruhe andauerte , spielte das Orchester die
englische Nationalhymne und stellte damit die Ruhe wieder her.
Nach Schluß des Spieles wurde der belgische Schiedsrichter von
einer größeren Zahl Personen verfolgt und bedroht .



Kn neues Sesicht der Ifchechoflnwanei
iMo lenkt um

London , 26. Febr. In einer Unterredung mit dem Prager
Sonderberichterstatter des „Daily Telegraph " befaßte sich - er
tschechoslowakische Ministerpräsident Hob,za mit den neuen „Z u -
^ efiastch -n ifs e n" Ser tschechischen R grerung an die deutschen
Minderheitsparteien , die mit der Neuerung Zusammenarbeiten.
Hodza gab offen zu , daß „die Regierung bisher in der
Behandln ngderMinderheirenFehlerbegangen
habe . Er behauptete jedoch , daß das tschechoslowakische System
das großzügigste in Europa sei und erklärte , alle Fehler wieder
gut machen zu wollen . Er ! : i bereit , voll mit der Su¬
de tend e u t s ch en Partei aus der Grundlage der
bestehenden demokratischen Verfassung zusam -
menzuarheiten . Aus dem Gebiete der Erziehung besähen
die deutschen Bürger der Tschechoslowakei bereits Erleichterungen ,
die weit über das Maß hinaus gingen , wozu sie auf Grund ihres
prozentualen Verhältnisses zur Eesamtbevölkerung berechtigt
seren (? ) . Die deutschen Volksteile hätten jedoch einen wirk¬
lichen Grund zur Beschwerde , denn ihre Behandlung sei , was
staatliche Anstellungen anlange , nicht anständig gewesen. Rur
äuf Erziehungs - und poftalem Gebiet seien sie vertreten . Am
Eisenbahnwesen und in der Finanz seien sie jedoch kaum mit
2 v . H . und auf anderen Gebieten mit noch weniger vertreten .
Er . Lodz« . kabe den ticheckischen Nationalisten erklärt , daß e-

zu - er moralischen Zersetzung - es Staates führe« würde,:VMN
man zwei Klaffen , die der Besitzenden und die der HabenichW»,
schaffen würde . Man Hab« ein großzügiges PerflMdnis Kr,die
Lage gezeigt, die-Hch äa» .dH. gchlaM ^ HrnchM «- chMDqrt -
scheu für die Besetzung von freien Staachsstelle « ergeo«. Für
gewisse Posten müsse man jedoch der absoluten LoyaliHtprr
Kan- Wäten gewiß fein. « ^ -s

Der Berichterstatter wies dann darauf hi«, daß Healei »,
der Führer der Sudetendeutschen Partei , sich vor kurKNN bekl- gt
habe , daß seine Partei von jeder 'Zufaan«tnikr>b«it tnit dH Re¬
gierung ausgeschlossen sei. Hodza erwiderte, er wolle keine Par¬
tei von der Zusammenarbeit ausschließen . wen« sie sich offen
aus - ie Grundlage dötz parlamentarisch-demokratisch« . Syst»« -
und der gegenwärtigen Verfassung stelle und alle totalitären
Ziele ablehn«

*

*. Die Deutfchen 'nicht« , thEBestrebungen ent-
sprechend diesen unabänderlichen Griurdsätze« gestalten. Men»
sie dazu bereit seien , dann fei der Weg offen z« einer oölliKi «
Verständigung, Er sei auch optimistisch genug, fei»« Politik sin
die wirtschaftliche und politische Zusammenarbeit aller Donau¬
staaten AnschfiMH Deutschlands weiter zw 'verfptzen. 2chr«
Verwirklichung würde die vollste Garantie für den Frieden i»
Mitteleuropa sein.

WMWK U WM chktzr
Berlin . Rcrchsleiter Bvu l̂er . der Ehef der Kanzl« des Fjjh,

reks : -ssprach ain Freitag abend ,n der Deutsche« Hochschule über
die Ausgabe» der Kanzler -des Führers und die deriPartejami -
lichxn Müfuygskotttmjffion-Ptm Schatz« d« -- ationakstsiiak !stisch^
Schrifttums.

Uerliu . Der se«tsS31 m der Sowjetunion tätige Reichsange -
hiKlgir -Diplomatgenieut Schuster ist r« LeiÄtzrad mntör d«
nachgerade - sattsam bekannten Beschuldigung sowjetstaatsfeind¬
licher Propaganda verhaftet worden. Damit erhöht sich die Zahl
dH in den letzten Monaten verhafteten Reichsdeutschen in der
Sowjetunion Nus .44.

' ' ' - ''' ' "

Pari ». Am Freitag nachmittag begann in der Kammer die
innenpolitischeAussprache . Der frühere Ministerpräsident Fla»-
din übte scharfe Kritik an der Politik des Volksfront-Kabinetts
das ferne Versprechungen nicht erfülle . Der ehemalige Finan^
Minister Reonaud beschäftigte sich vor allem mit den Preiser¬
höhungen. Dan« verteidigte Leon Blum seine Politik . Die
Mehrheit brachte eme Entschließung em . die der Regierung für
die -Fortsetzung ihrer Wirtschafte- und Sozialpolitik Vertrauen
gewahrt.

London . In der Freitagsfitzung des Unterausschusses des
Nkchteinmifchungsausschufses erklärte der Vertreter Sowjetruß¬
lands , daß seine Regierung auf die Beteiligung an der See-
toutrolle verzichte .

Kairo. Bei - er dritten Etappe des Oasenfluges landete der
Deutsche von Gronau als erster .

Eine europäische Notwendigkeit
Unterredung des Führers

mit dem früheren Vundesrat Schultheß
Bern , 26 . Febr . Wie die schweizerische D-peschenagentur mel¬

det . wurde am Freitag im Vundesrat bekanntgegeben , daß
Reichskanzler Hitler in Berlin gelegentlich einer Unterre¬
dung mit dem früheren Vundesrat Schultheß in sehr be¬
stimmter Form und mit großer Energie Erklärungen über
das Verhältnis zur Schweiz abgegeben habe, die sich
folgendermaßen zusammenfassen lassen :

„Der Bestand der Schweiz ist eine europäische Notwendigkeit .
Wir wünschen mit ihr als gute Nachbarn im besten Einverneh¬
men zu leben und uns mit ihr in allen Dingen loyal zu ver¬
ständigen . Als ich in meiner jüngsten Rcichstagsrede von der
Neutralität zweier Länder sprach habe ich die Schweiz absicht¬
lich nicht erwähnt , weil ihre hergebrachte, von ihr gehegte und
von den Mächten, auch von uns , immer anerkannte Neutralität
in keiner Weise in Frage steht . Zu jeder Zeit , komme was da
wolle , werden wir die Unverletzlichkeit und Neutralität de ,
Schweiz respektieren. Das sage ich Ihnen mit aller Bestimmt¬
heit. Noch nie habe ich Anlaß zu einer andere » Anssassung ge¬
geben." " :

Der Vundesrat hat mit Genugtuung von diesen Erklärungen
Kenntnis genommen.

--

MM

Größte Hochwassergefahr im Rheinland.
Die deutschen Ströme im Westen und Süden führen noch im¬
mer steigendes Hochwasser . In Königswinter stehen die tiefer¬

gelegenen Easträume der Hotels unter Wasser.
( Presse-Bild -Zentrale — M .)

Urbcber -RccblSIchutz Korrcsvon -enzoerlag Krtb Mardlcke. Leipzig E 1
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Sie bewundert gebührend die Dame ohne
Unterleib , verzehrt mit verzücktem Gesicht Knackwürste
und treibt allerhand Allotria mit dem strahlenden
Direktor der Firma Vienna .

„Ihr benehmt euch ärger als die Gassenjungen,"
lacht Daniela .

„Weil wir Stilgefühl haben, mein Fräulein Liewen.
Falls Sie es noch nicht wissen sollten, " wird sie von
Doris belehrt.

Eine Fahrt am Riesenrad beschließt dann den Reigen
der Wurstelpratervergnügungen.

*

Immer noch lachend spaziert man hierauf zwischen
den Anlagen und schlendert schließlich durch die Haupt¬
allee langsam dem dritten Kaffeehaus zu.

Dort steht jetzt neben Herrn Heyders „Schnaufer!"
« in schlanker, weinroter Austro-Daimler . Am Steuer
ein herrschaftlicher Chauffeur. Im Fond eine Dame.
Zu ihrer Linken hält ein Reiter .

.Ausgezeichnete Figur ' , denkt Daniela , die ein paar
Schritte vorausgeht , mechanisch.

Und jetzt hört sie eine Stimme , die sie aus tausend
Stimmen erkennen würde, eine Stimme , die ihr so jäh
ans Herz greift , daß dessen Schlag stockt, um sich sofort
wie ein ^rasender Hammer zu gebärden.

„Schau, Liserl, mein Herzblatt, jetzt bist du zu¬
frieden, gelt ?" Das sagt die Stimme . Und der Herr

Neuraths Dank an Wen
Berli «, 26 . Febr. Der Reichsaußenminisi

'
er Frhr . v . Neu¬

ral h hat an den 'Bvndsskanzler Dr . Sch uschnigg nachstehen¬
des Telegramm gerichtet : ' -

^
„Wieder in Berlin eingetroffen, möchte ich Eurer Exzellenz,

der österreichischen Regierung und dem österreichischen Volk noch
einmal meinest aufrichtigen und herzlichsten Dimk für ^ie über¬
aus freundliche Ausnahme in Wien aussprechen . Ich hoffe . Laß
die im besten Einvernehmen durchgeführte Aussprache für ei»
immer herzlicheres Verhältnis «nserer beiden Länder von blei¬
bendem Nutzen sein ivird.^

Gleichzeitig richtete Reichsaußenminister Frhr. v Neurath an
den Staatssekretär des Atzsrvärtigen Dr . Guido Schmidt fol¬
gendes TetWästihi : „Soeben ' wieder 'in Berlin Singelrüssen,
möchte ich Eurer Exzellenz und Ihrer Frau Gemahlin für Ihre
hervorragende Gastfreundschaft meinen und meiner Frau noch¬
maligen herzlichsten Dank sagen . Ich bi« überzeugt, daß »ulsere ,
den guten polftisSHn Beziehungen Ser -Midqn deutschem Staate «
dienende Aussprache - as" sreuit- »aibb« rliÄ>c Zusammengshesi
wirkungsvoll fördern wird.

Österreichischer Ministerrat
über den Besuch -es deutschen Reichsanßenminisiers

Wie«, 26. Febr. Unter Vorsitz - es Bundeskanzlers Dr: Schusch¬
nigg trat am Freitag ein Ministerrat zusammen , der sich in er¬
ster Linie - mit Sem Besuch des Reichsaußenministers von^ Re«.
rath und die mit ihm gepflogenen politischen Besprechungen be¬
faßt . In der gleichen Sitzung berichtete Finanzrmnister Dt . Rru-
mayer über seine Romreise, - -«

Englands »e»e KüegsschMmte »
London , 2E Febr. Im Rahmen des englischen Aufrüstungs-

Programms wird die Admiralität in den nächste« Monate» Lbif-
träge für Kriegsschiffe in Höhe von mindestens 28 Millionen
Pfund bei Schiffbaufirmen am Tlyde und am T««e unterbrin¬
gen . Diese Aufträge werden w a. den Bau von drei neuen
Schlachtschiffen umfassen, dk« im Unterhaus bereits an¬
gekündigt worden sind und in dem neuen Voranschlag der Flott «
enthalten sein werde ». Jedes dieser Schiff« wird rmw 8 Mil¬
lionen Pfund kosten . Sie werden etchch drÄ ÄoK« nach bör
Kiellegung fertiggestellt sein. In den nächste» Tage« wetbeo
ferner drei 50V0 - Tonne » - Kr « uz « r der „Dcho"-KHsse ,
die bereits im Voranschlag für 1936 vorgesehen warestj ist Auf¬
trag gegeben . Weitere bevorstehende Regierungsaufträge nm-
fassen ein Flottillenfuhrerschiff, acht ZerstSrer , siebe »
Kreuzer von 8060 und 5000 TonNen, sowie eine ÄNM- l von
kleineren Zerstörern und U-Booten. ^

Ftshirbody - und Chevrolet -Ajerke geschlossen. Zwischen
oen gewerkschaftlich organisierten und den Nichtorganisier¬
ten Arbeitern kam es zü erheblichen Streitigkeiten , södatz die
Fsihrbody - und Chevrolet -Fabrikdn in Janesville (Biscdn -
sin ) geschlossen werden nmßten . 2700 Arbeiter sind durch den
Terror - aufaebetzter Element - brotlos aeworden .

Mahnung Hulls an die Welt
Hobgesang ans Amerika

N«««ork, 26. Febr. Außenminister Hüll hielt vor dem Council
on Foreign Relations in Neuyork eine Rede. Dieser Vereiniginig
gehören führende , an der Außenpolitik interessierte Ameri¬
kaner an.

' .
Gegenstand - er Rede Hulls waren Pas Ergebnis und die Be¬

deutung der interamerikanischen Friedenssicherungskmiferenz n,
Buenos Aires , ihr Inhalt war jedoch .vornehmlich «in dringender
Appell . « « Europa », seine Differenzen zu regeln ,
- ix wirtschaftlichen Schranken abzubauen, mit Haß und Argwohn
auszuxästchen und zu stoMalen zivilisierten Beziehungen zurilik-
zuke^rrn .

^ '

Hüll schilderte die Weltlage , wie sie sich den Delegierten in
Püenös Aires dLrsteÜte,,sölaendermaßen : „Wir alle verfolgte»
mit wachsender Sorge , wie sich die Ereignisse in - er Helt über¬
stürzten . Die Rüstungen nähme« ein Ausmaß an, wie es i» I
der PZeltgeschickte bisher nicht erreicht wurde , und immer mehr
Pativtzen 'worden i« dieses' selbstmörderische Rennest gezogen,
- - wohl wedet 'der WelÜtietz, stoch Vie '

letzte Weltwirtschastskisse
schön liquidiert Warpen shch . Däs Völkerrecht wurde mihr gv
Mochest alö beso .ltzt. Die aMeMge Aufgabe von iuternairönalrii
Vertrügest bbdroW das gaHv Gebäude - er lnternatkynaien M>
mücknsiWe« ."

'- - . - " k - - -- - - -

Hüll schilderte sodann die Arbeiten der Konferrstz von BuenoiI
Aires , oerö« Teilnehmer sich -«istmütig gegen den Krieg und

eine grmer
'
njcüne Beratung ist Falle einer »an außrst koch- l

istenbest oder stuf der westlichen Halbinsel austretenden Kriegs - 1
stefahr - a«§gesproch- n und sich gegenseitig zugssichert hättest , datz!
Ne -Be - richstng

' eines Staates Grund sur ein Zusammentrftct I
aller panamerikanischen Staaten sei. Ä - I
' Das Rtzcht 'jedtr Natiöst. ihre eigenen Angelegenheiten ohiu l
fremde Einmischung zu regeln, der Grundsatz - er ToüvetäniKl
und Glsichberschtigung von Siaareu ohne Rücksicht auf derer !
Größe oder Stärke, die aufrichtige Achtung vor den Gesetzen und !
den gegebene « Verspreche« «ns der Grundlage für eine inte» !
nationale Ochsstich , dr«^ fresnoschaftlicho und hilfsbereite Z«-I
faistmestarheiv pir ^Schaffung eines dauerhaften Friedens MI
« st gegenseitig vorteilhafter Austausch in wirtschaftlicher undl
lliltLKÜrr B- ziMlstg' -—- das sind die fundamentalen Erfordei-I
»issa einer kchisttstktiven staatsmännischen Führung und die Zll-I
kunft unserer gesamten Zivilisation . Doraussetzuna sei . daß ellif
Regierungen sie «»nehmen .

Der Führer und Reichskanzler empfing am Dienstag de» !

A- näch einem ^ e^ ot
"
wieder zugäässtzn wöxden war, pl

verbistdern .
> i

zu Pferde beugt sich zu der Dame im Auto nieder, so
daß er Daniela sein Profil zeigt.

.Andreas ' , schreit ihr Herz , während sie, ihr tiefes
Erblassen fühlend, in der Leblosigkeit höchster Erre¬
gung verharrt.

„Freilich Andy," sagt die Dame im Auto mit un¬
endlich weicher Stimme und strahlt aus samtdunklen
Braunaugen den Mann voll Zärtlichkeit an.

Dabei bemerkt Daniela an dieser sehr vornehm wir¬
kenden Dame noch, daß sie ein feines , etwas kerbendes
Gesicht hat und zu dem sandfarbenen Mantel , um den
Hals geschlungen , eine dichte, volle Straußenfedern-
krause trägt, wie sie jetzt eigentlich nicht modern ist.
Merkwürdig, daß Daniela diesen Nachsatz denken kann .
Ganz mechanisch, ohne die mindeste Ahnung zu habest,
daß Lisa von Klausner auf diese Weise ihr GÄirechen
versteckt , wenn sie sich öffentlich zeigt.

Dann hört sie aus OettingS Münd die warm emp¬
fundenen Worte:

„Da siehst du , wie ich Recht behalten Hab , daß , dir
so «in bißl Ausfahrett gut tut . Muß- mir nur tnstner
folgen, dann wirst du bald ganz gesund , mein Lidb-
listg." ' . ...

Die Erwiderung der Dame versteht sie nicht , weil
Doris und Heyder , laut über irgend einen Unsistin
lachend , nun - auch -um Wagen kommen,

„Alsdann einpeigest , Meine Damen ! 'S Zügele
spaßt net !" kommandiert der Biennadrrektor und öffnet
den Wagenfchlag. ^ ^

Automatisch nimmt Daniela Platz.
Jetzt wendet Oettrng sein Pfevd sind jetzt -- hat er

Daniela erkanÄ, ^ erblaßt sind Mwamt den UsivK.
teil - ister Sekstnde ist' ^ ' ' ' ^

"Hafi dich nicht 'ISstUr ^ E "
WMichelt . Ae

melodiöse Frauenstimme aus deck rsemrorkn «luM „Ich
fahr jetzt direkt stach Haus und in zwei Ststnden kommst

du zu Tisch, gelt ?"
Da hat sich der Wann bereit» in der Gewalt . Sein

eben noch lodernder Mick vereist , indes er Über Daniela
hinstiegfieht . Aber seine Lippen erzwingen ein Lächeln ,
als er sich übtr die Hand der Datste beugt, welche ihm
- lese entgegeustreckt „ Dann galoppiert er davon.

Doch jetzt geschieht noch etwa? Überraschendes .
Herr Heyder , der sich inzwischen mit üblicher Um¬

ständlichkeit am Führersitz niedergelassen Hst, zieht eilig
und sehr respektvoll den Hut und verneigt sich um et¬
liche ZoN tiefer als sonst vor der Dame , deren Auto
bereits im Astfahren ist.

Und die Dame dankt mit einem sehr freundlichen,
aber doch «ist klein wenig hexablassenden Lächeln für
seinen devoten"

Gruß- Im gleichen Augenblick ist ihr
Wagen um die Ecke verschwunden .

.Her . . , war das ?" bringt Daniela mühsam hervor.
Me Baronetz »üst Klausner ."
.„Ich denk, Ihr habt den Adel abgeschafft, hier in

Oesterreich," meint Doris .
„No halt am Papier . Aber sonst net . Und so eine

adelige Dame wie die da , die behaltet ihr blaues Blut ,
Auch jvesius an Lbstpayd gn Naschmarkt hat."

„Ist die Barosteß «fine O ^kasisit« vvn Ihnen ?" will
Daniela wissen.

„Ä Bekannte grad net, aber i Hab die Ehr, sie Per¬
sönlich zu kennen ." ki

„Mein Gytt , von dieser fürnehm-gewundenen Seite
kenne ich Sie ja noch gatsticht, H^hdeklM, " scherzt
Doris .

Und damit geht das Geplänkel -wischen ihr und ihrem
stet- bereiten Partner in üblicher Weise Weiter, indes
ilügewiMiten Danielas Herz zersetzen .
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